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N" S. I8»I

Kirchenzeitung
fü7 èêe kcLhss.'sche (WchVeiz.

Herausgegeben von einem Vereine katholischer Geistlichen.

Solothnrn, Sonnabend den 22. Februar.

vi- Air-twnz'itimg „schkint jebvn Sonnabend einrn Bogen stark und kostet in Svlotkur» für .z Monate iz'/z Btz.. für «> Monate SS By,
franko »i der gruzcn S»we,z kalvjäbrlnd gn'/- Btz,, in Monatökeften dur» den Buchdandel jährlich Na Btz. 4 st. oder !t'/- Rthlr. BestrUue-

gen nehme» a»e Postämter und Buchhandtungen an, in Svlvtdurn die Scherer'sche Buchhandlung.

Wir ?,kennen, daß unter'm Padsitdum viel christliche« Gute«, ja alle« christliche Gute sei. und von daselbst au» herkommen sei «u

uns; daß im Pabstlbum sei die rechte heilige Schrift, rechte Taufe, rechte« Slltarsakramenl und Predigtamt, rechter Schlüssel zur Vergebung
der Sünden. Zch sage, daß unter'm Pabstthum die wahre Christenheit, ja der rechte AuSbund der Christen sei, und viele fromme, große

Heilige. Luther.

Erwiederung.
Die „ Bascllandschaftliche Zcitung " wirst i» Nr. 10

unserm Blatte vor, daß es ihr die Ehre erweise, sie als

einen wesentlichen Bestandtheil der radikalen Presse zu be-

betrachten*), und gesteht dann freilich offen, daß sie dein

„römisch-katholischen Kirchenabsolutismus" ziemlich radikal

entgegenstehe; sie gesteht also selbst offen, daß unser Blatt
ihr hierin durchaus keinerlei Unrecht angethan habe, und

somit brauchten wir also kein Wort mehr über diesen Ge-

genstand zu verlieren. In demjenigen aber, womit diese

Zeitung ihre Berechtigung zu einer solchen radikalen Oppo>

sition gegen die katholische Kirche zu rechtfertigen sucht,

spricht sie sich auf eine Weise aus, daß jeder unterrichtete

Katholik sie nur bemitleiden kann. Man sieht, daß sie eben

die katholische Kirche in ihrem Wesen ganz und gar nicht

kennt, daß sie, waS sie von derselben zu wissen glaubt, ge-

rade nur aus den Schriften ihrer Feinde geschöpft hat und

daher, wie heut zu Tage so Viele, von krassen Vorurtheilen

gegen dieselbe befangen ist. Wir dächten, um uns kurz zu

fassen, zwei einzige Fakta : einerseits die in der Weltgeschichte

einzig dastehende Fortdauer und daö Fortblühen dieser Kirche

während 18 Jahrhunderten, ungeachtet so vieler Verfolgungen
und Stürme gegen dieselbe, und dann anderseits die immer

Was übrigen« nie in tee Absicht ter Zkirchenzeitung laz.

häufigere Rückkehr so vieler wahrhaft aufgeklärter, gelehr-

ter, frommer und unabhängiger Protestanten in den Schooß
der katholischen Kirche ; wir dächten, diese zwei Fakta einzig

sollte» in jedem aufrichtig nach Wahrheit Strebenden wenig-
stens den Wunsch erregen, diese Kirche nicht blos aus den

Schriften ihrer Feinde und Vcrläumder, nicht bloo auS ent-

stellten und verdrehten Thatsachen, sondern aus den ächten

Quellen selbst kennen zu lernen. Wenn einSolcher dieses thäte,

dann würde er einschen, wie arg und unverantwortlich man

ihn getäuscht habe; er würde einsehen, daß auch der Pro-
testanlismus seine Henker, seine Galgen und Scheiterhaufen

hatte, und er würde einsehen, daß, was man der kaiholi-

scheu Kirche über Inquisition, Bluihochzcit und dergleichen

vorwirft, erstens durch ihre Feinde entstellt und unendlich

übertrieben worden ist, und dann zweitens mit den Dogmen

und dem Wesen der katholischen Kirche gar nichts zu schaffen

hat; auch das Göttliche kann durch fanatische Menschen miß-

braucht werden, das ist dann aber eben Schuld der Men-

scheu und nicht der Sache — oder ist das durch Christus

gestiftete Apostolat selbst schlecht, weil ein Judas in dem

selben war? — er würde einsehen, daß die katholische

Kirche Niemanden verdammt, Niemanden vom Himmel aus-

schließt; er würde einschen, daß sie nie etwas Anderes that,

als waS sie eben vermöge ihrer göttlichen Sendung thun

mußte, nämlich für die Erhaltung der Reinheit und Voll-
ständigkeit des ErlösungswerkeS Jesu Christi zu eifern, daß
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cS dabei aber nie i» ihrer Lehre lag, die Irrenden, fondern
bloö den Jrrtbuni zu bekämpfen: — was Einzelne, was

vielleicht Vorsteher dieser Kirche hierin Unrecht gethan

haben möchten, kann nie auf Rechnung dieser Kirche ge-

schriebe» werden, denn, wie gesagt, das ist Menfchenwerk

und liegt nicht in ihrer Lehre; — er würde ferner ein-

sehen, daß es seit scher Mode war, die Kirche der Intole-
ranz und Verfolgungssucht anzuklagen, da, wo sie nur
Abwehr und Selbstvcrtheidigung übte ; er würde mit einem

Worte einsehen, daß alle Vorwürfe, die ihr von ihren

Feinden gemacht worden und in einem fort gemacht wer-
den, schon zum hundertsten und tausendsten Male auf das

Glänzendste widerlegt worden sind.

Diesen Rath möchten wir daher dem Redaktor der

Basel-Landschaftlichen Zeitung in Liebe geben, denn seine

Aufrichtigkeit scheint es zu verdienen; er studiere das Wc-
sen und die Lehre der katholischen Kirche aus den ächten

Quellen*), und wir sind überzeugt, sein Urlheil über

diese Kirche wird, wie bei Jedem, der wirklich eines reinen,

aufrichtigen Herzens ist, gar bald ein anderes sein, als es

setzt ist; er wird begreifen, warum die Herzen so Vieler sich

immer mehr und mehr ihr zuneigen, warum sie, ungeachtet

der beständigen Prophezeiungen ihres Falles, seit Christus

bis auf den heut gen Tag bestand und bis an'ö Ende der

Zeiten bestehen wird; er wird nicht ferner mit dem Haufen
der Bctbörten in das Kampsgeschrci gegen die so arg Ver-
läumdete einstimmen, und das gerade zu einer Zeit und in
einem Lande, wo eben der Protestantismus (eS giebt ehren-

werthe Ausnahmen) den Feinden des Christenthums zu seder

Beeinträchtigung der Katholiken bereitwillig die Hand bietet,

und sich so oft nicht entblödet, ihnen verächtliche Schergen-

dienst? zu leisten.

Die Entweihung des Sonntags von I.
Gau me, Dr. der Theologie zc.

(Schluß.)

„Die Entweihung des Sonntags
ist der Untergang der Freiheit. Die
Freiheit ist die Macht, das Gute zu thun. —
Derjenige allein ist frei, der in seinen Worten, in seinen

Handlungen alle Rechte achtet; oder mit andern Worten,
her alle seine Pflichten gegen Gott, gegen Seinesgleichen

Wir nennen hier aus der so großen Zahl blos: Ilosonvt,
Lxpi>»itioll <Is In d'gj; »jinor, 1'Iia ktnil nk »LliKimm
vuntl-oversv, oder: Ziel und Ende religiöser Kontroversen:
Möhler, Symbolic, und: Neue Untersuchungen der Lehr-
zegensâye zwischen Katholiken und Protestanten.

und gegen sich selbst erfüllt. Diese Pflichten habe» ihren
Grund und ihre Richtschnur in dem untrüglichen Willen
GoilcS. Daher ist die Folgerung mivenncidlich, daß der
fteieste Mensch oder das freieste Volk daosriuge ist, welches
die wenigste» Hindernisse findet, den W-llen Gottes zu er-
füllen, und welches ibn in allen Dinge» am grtrcuestcn
erfüllt. Solange es dem Menschen nicht gelingt, über die
wilden Leidenschaften Meister zu werden, ist er ein Sklave.
Jedes verderbte Volk ist mit Recht ein Sklave. Das Frei-
sein von den Leidenschaften oder die innere Freiheit ist tic
Quelle der äußern Freiheit. — Was kann aber dr» Men-
schrn von der Tyrannei der Lelteiischaft.n frei mache»?
Der Glaube. Nu» aber giebt es keinen Glauben ebne
Religion, und es giebt keine Religion bei der Entweihung
des Sonntags. Diese Einweihung ist sonnt der Untergang
der wabren Freiheit. — Die Sonmagsentwrihung ist über-
dieß wider die Staaisvcrfassnng, welche die Freiheit der
Kulien verkündign. Wenn dieß nicht ein leeres Wort ist,
so hat Niemand das Recht, den katholische» Kultus zu
schmähen. Und noch weit weniger hat irgend Jcmand das
Recht, die Katholiken an der Erfüllung der Gebote ihrer
Religion zu hindern. Waö ist nun die Einweihung des
S?on»tags, wenn nicht ei» beißender Hohn, der dem Katho-
lizismus periodisch in's Angesicht geschienten, eine schändliche'
Schmach, die allen gläubige» Christen angethan wird? —
Das ist noch nicht Alles; die Entweihung des Sonntags
ist ein direkter Angriff auf die Freiheit einer Menge von
Kaufleuten, Häntlern und Werkleuten. Sie zwingt
diese, das Gesetz des Sonntags zu übertreten, um nicht
Kunden zu verlieren und im Geschäfte zurückzukommen.

— Der Handwerker zumal empfindet diesen moralischen
Zwang. Weiß man nicht, daß die von ächt christlichen
Handwerkern verweigerte Arbeit den minder Gläubigen an-
geboten und von ihnen angenommen wird? Ist's nicht
klar, daß die Kunden Demjenigen ten Vorzug gebe», der
sie zu sever Zeit und am schnellsten befriediget. Ist's nun
moralisch, den Christen in ftincm Vortheile zu beeinträch-

tigen, der seiner Religion getreu bleibt und Demjenigen
einen Vortheil zuzuwenden, welcher der Neligionsgesetze
spottet? Drückt eö nicht eine Verachtung selbst gegen das
Gesetz aus, wenn die Katholiken jeden Sonntag in Zwie«
spalt mit ihrem Vortheil und ihrer Pflicht gesetzt werden?
Ist'S erlaubt, sie einer beständigen Versuchung preiszugeben,
welcher gar Viele wider ihren Willen erliegen? Ist die Ne-
gierung, welche einen solche» Mißbrauch duldet, ja durch ihr
Beispiel ermuthiget, eine aufrichtige Beschützerin der Frei-
heit? Ist sie der gesetzliche Wächter der Konstitution?

„Die Entweihung des Sonntags
ist der Untergang der Wohlfahrt. Der
Eigennutz ist bei den Meisten der wahre Beweggrund der



59

Entweihung des Sonntags. Allein „rie Arbeit am Sonn-

tage betörten ten Wohlstand nicht nur nicht, sondern sie ist

tie wirksamste Ursache des Mißslandes und der Noth." Die

bloße Arbeit nickt nicht hin, um Wohlstand zu erlangen,

Gott muß auch seinen Segen und das Gedeihen dazu ge-

den. Nun aber taun Gott die Arbeit am Sonntag nicht

segnen, und hat sie nie gesegnet und wird sie nie segnen

— aus dem einfachen Grünte, weil die Arbeit am Sonn-

tage eine Beleidigung gegen seine Güte und eine Anfleh-

nung gegen seine Gewalt ist. — Wandern Sie durch ganz

Europa und ich ferterc hier kühn alle Forscher auf, nur
einen einzigen Menschen, nur eine einzige Provinz, nur eine

einzige Nation zu nennen, welche die Heiligung des Sonn-

tags arm gemacht oder am Reichwcrte» gehindert hat. —

Ein Blick auf die Geichichic hewcisct, daß die Sonntags-

cntweihung Mißstand und Noth nach sich zieht. — „Womit
Jemand sündiget, damit wird er auch gestraft." s8tt>> 11,

17.) — Aus der nie rastenden Arbeit, welche den heiligen

Tag nicht achtet, entsteht : d>e unbcgränztc Konkulrcnz, welche

den Bctiug bei der Produktion erzeugt; die heftige und un-

redliche Mitbcwcrbung; das Bcrdcrbe» der Handwerker; das

Monopol der großen Anstalten; die Vcrinehrung der Falli-
mente ; die Unordnung und Verthicrung der Arbeiter. Der
Mensch kann nicht immer arbeiten, er muß auch ruhen. Ruht
der Arbeiter am Sonntage nicht in der Kirche, so ruht er

Montags im Wirlhshanse. Es führt dieß zur Berjchwen-

dung, zur Untergrabung der zeitlichen Wohlfahrt.

„Die Entweihung des Sonntags
ist der Untergang der menschlichen
Würde. Der Mensch ist ein Kind Gottes. Es ist nicht

genug, diese Würde zu kennen, man muß ihrer auch ein-

gedenk bleiben. Eben darum will Gott, daß der Mensch

einen Tag aus den sieben dazu weihe, daß er über seine

Würde nachdenke, daß er den Schaden wieder gut mache,

den sie etwa gelitten, daß er die Kräfte sammle, die er zu

ihrer Erhaltung nöthig hat. So lange die Nationen gc-

wisscnhaft dem Gesetze Gottes nachlebten, faßte das christ-

liche Gefühl der menschlichen Würde tiefe Wurzeln in den

Seelen. Indessen sind böse Tage gekommen, wo die Völker

sowohl den siebente» Ruhetag, als den Weg zum Tempel
vergessen haben. Was geschieht? Indem der Mensch die

Stimme ter Kirche nicht mehr hörte, hörte er auf, ein

Christ zu sein, und indem er aufhörte, ein Christ zu sein,

verlor er die Kenntniß und das Gefühl seiner Würde. Die
EntHeiligung des Sonntags hat aus die Entwürdigung und

Entsittlichung bei einem große» Theile der Menschengcsell-

schaft in der That seine schlimme Wirkung gezeigt und zeigt
sie noch.

„Die Entweihung des Sonntags
ist der Untergang der Gesundheit. —

Der Mensch kann nicht leben, ohne zu ruhe». Frühzeitige
Gebrechen, Abschwächung der Organe und Krankheiten aller
Art sind die Folgen von ununterbrochener Arbeit. Die tag-
liche Ruhe ist aber incht ausreichend, um die Kräfte des

Mensche» im rechten Maaße wieder herzustellen und ihn
lange Zeit in einem rüstige» und gesunden Zustande zu er-

hallen. Nicht etwa nur die Theologen und die Kirchen-

väter, sondern die unverdächtigsten Philosophen, die ersah-

rcnstcn Aerzte, die geschicktesten Physiologen bestätigen dieses.

Gott, der den Mensche» erschaffen und seine Kräfte gemessen

hat, kömmt dem Beeinflusse des Menschen durch das Gebot

entgegen: „Du sollst am siebenten Tage ruhen." Ohne
diese Beachtung setzt mau seine Gesundheit den 'größten

Gefahren aus, was auch wirklich die Erfahrung bezeugt,

wenn man auf gewisse Arbeiterklassen hinblickt. Durch das

Gesetz der Heiligung des Sonntags schützt Gott die Gesund-

hcit gegen eine doppelte Gefahr, gegen die Selbstsucht des

Herrn, der cme überwältigende Arbeit fordern möchte,' und

gegen te» unbesonnenen Eifer des Arbeiters für die Arbeit."
Am Ende der Schrift giebt der Verfasser Mittel gegen

das Uebel der Sonntagscnthciligung an, dringt auf den Er-
laß eines SonntagSgcsctzes, und schließt dann
also: „Nun aber ist eS mein erstes und mein letztes Wort:
„„Nichts ist mehr geeignet, als die Entweihung des Sonn-
„„tags, ein Volk zu »latcrialisircn. Ein matcrialisirtcs Volk

„„ist seinem Ende nahe."" Möchten nicht wir dieses Volk
sein!

Nekrolog
des

Hochw. Herrn Kaufmann, Probst zu
St. L e o d e g ar in Luzern.*)

Hr. Melchior Kaufmann wurde im Jahr 1793

in Kricns von bereits betagten Eltern geboren, weßwegen

er von Kindheit an von schwächlicher Gesundheit war. Er
besuchte von Kricns aus die Schulen in Luzern. Später
ging er auf die Universität Landshut und hörte dort den

berühmten Mich. Sailer, der schon, im hohen Alter lehrte.
Nachdem er Priester geworden, wurde er an der höher»

Lehranstalt in Luzern zum Professor der Syntax ernannt';
nachher wurde ihm die Professur der Philosophie und nach

Güglcrs Tode die Professur der Dogmatik an der thevls«

gischen Anstalt übertragen. — In der Dreißiger Periode
mußte Kaufmann, ohne Zweifel seines festen, katholisch-

kirchlichen Sinnes wegen, dem damals herrschenden Geist«

*1 Nach der "Lnzerner Ztituvg", Nr. >9.
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weichen, wurde von der Professur entfernt und auf seine

Chorperrnpfründe verwirft».
Als Chorherr verwendete er die meiste Zeit, die er

nicht den gottcSdicnswchon Verrichtungen widmete, auf die

StifiSverwalnmg, indem er die Stelle eines DrposituS und

Sekretärs bekleidete. Auch beschäftigte er sich während dieser

Zeit mit einigen litercmschen Arbeiten.

AIS im Jahre 184k im Kanton Luzcrn eine politische

Umgestaltung vorgegangen war, wurde er Domkapiiular

deS BiotbumS Basel. Auch wählte man ihn in den Er-

ziehungsrath, und er war eines wie der thätigsten, so auch

Ver einflußreichsten Mitglieder desselben. In dieser Stellung
arbeitete er unverdrossen fur die Berufung der Jesuiten;
denn darin sah er den einzigen Damm, der das Umsich-

greifen deS Unglaubens und deS damit verbundenen Sit-
tenverderbcnS aufhalten konnte; er verfaßte das Minori-
tätSgutachten und unterzeichnete eS mit drei andern Erzic-

hungsrälhen, und nach dem endlichen günstigen GroßratbS-

beschlussc unterhandelte er über die Ausführung mit dem

.Hvchw. Bischöfe; aber eben diese thätige Verwendung für
die Einführung der Jesuiten zog ihm den Haß und die

Verfolgung so Vieler zu.

Im Jahr I84li folgte Kaufmann dem Hrn. WaltiS im

Amte eines SliftoprobstcS und bischöflichen Kommissarius;
aber er sollte sich nicht lange rincS friedlichen, ungetrübten

Lebens und Wirkens erfreuen. ES kam der Sonderbunds-

krieg, und sein AuSgang und dessen Folgen erfüllten Kauf-
mannS Herz mit bitterer Wchmuih und tiefem Kummer für
die Zukunft. Seine schon so frühzeitig geschwächte Kraft
wurde nun vollends gebrochen. Es ist bekannt, daß im

Sommer 1843 am frühen Morgen der Hochw. Hr. Probst

in seiner Wohnung festgenommen, unrcr Lantjägcrbegleit in

Verhaft geführt und seine Schriften mit Beschlag belegt

wurden; was der eigentliche Grund dieser Verhaftung gc-

wescn, ob sie nur eine Folge gewisser Weisungen und

Räthe, die der Herr KvmmissariuS wegen Jener, die zur
Aufhebung der Klöster gestimmt oder daö Veto dagegen

nicht ergriffe» haben, den Geistlichen deS KantonS Luzern

pr>» toro pcenitentiw gegeben haben soll, geschehen sei, oder

andere Motive und Absichten vorwalteten, darüber können

wir nicht urtheilen ; so viel ist gewiß, daß man nichts Staats-

gefährliches entdeckte, indem Hr. Kaufmann bald seiner Haft
wieder entlassen und wegen dieser Angelegenheit nicht fer-

»er beunruhigt wurde. Noch weit weniger kömmt es uns

zu, die Rücksichte» zu beurtheilen, aus denen die höchste

geistliche Behörde sich bewogen fand, den gewiß auch von ihr
hochgeschätzten Mann von der Stelle eines KvmmissariuS

zu entlassen. *)

*) Geschah diese Entlassung wegen deS oben angedeuteten

Ei» kurzer Sommeraufenthalt im letzten Jahre aus

Seliöberg schien seine Gesundheit wiederum in etwas her-
gestellt zu haben; allein das Uebel nahm bald wieder zu,
seme Kraft schwand immer mehr, und er ging zusehends
der baldigen Auflösung entgegen, welche auch den k. dies,
Morgens um 6 Uhr, in seinem noch nicht erfüllten 53stcn

Lebensjahre erfolgte. Gott ergebe» — wie sein Leben war
sein Hinscheiden!

In Herrn Kaufmann ist ein bedeutendes Talent und
ein fester Charakter, der in unserer Zeit immer seltener

wird, zu Grabe getragen worden. Bei ihm gingen wissen-
schaftlict>< Kenntnisse und demüthiger Glaube Hand in Hand.
Er war nicht nur ein gründlicher Theologe, auch in staat-
lichen Dingen besaß er umfassende Kenntnisse und nicht
weniger Scharfsinn; daher durchschaute er die verworren-
stcn Verhältnisse und wnßie mit ruhiger Ucberlegung die

verwickeltsten Fäden zu lösen. Er war so eigentlich ein

vii-oaimilii; sein Rath wurde vielfach gesucht, und man
halte selten Ursache, zu bereuen, daß man seinem Rath ge-
folgt sei. — Wo Hr. Kaufmann immer an eine- Stelle
gesetzt war, da arbeitete er mit unermüdlichem Eiser, mit unbe-
stechlichcr Gewissenhaftigkeit und mit eiserner Willenskraft.
Sein Charakter war, wie bereits gesagt worden, fest und
männlich ; Recht und Wahrheit galten ihm als unverbrüch-
liche Richtschnur des Handelns, und da wollte er vom Tran»
sigircn, klug sein oder klug gehen wollen, nichts wissen; er

pflegte fenc, die nach seiner Ansicht von diesem geraden Pfade
abweichen wollten, mit den Worten zurecht zu weisen : „Wenn
Ihr Recht und Wahrheit scheuet und nicht dazu zu stehen

wagt, so steht es schlimm um Euch und um die Sache."
Auf kirchliche Rechte und die Wahrung derselben hielt er
unerschütterlich fest; die Lüsternheit der weltlichen Macht
nach dem Gute der Kirche entrüstete ihn und er sah darin
eine reiche Quelle deS UnscgenS für ein Land. Er wollte
aber auch seinerseits nicht in die Rechte deS Staates ein-
greifen und gerne dem Kaiser geben, was deS Kaisers ist.

was schon auS seiner Schrift! „Die Stellung der Kirche

und deS Staates" Hervorgeht. — Hr. Kaufmann war im
Geben großmüthig, ohne damit zu scheinen, und Gastfreund,
schaft, besonders gegen geistliche Mitbrüdcr, übte er in reich-
lichem Maße. Die „Luzerner Zeitung" schließt ihre biogra»
phischen Notizen über den Verewigten mit den Worten:
„Wenn wir unbefangen etwas von seiner Schwäche — und
welcher Sterbliche fühlt sich frei davon -- reden sollen, so

Benehmen« des Hochw. Kommissariu« in Folge der Kloster-
aufhebung und des Veto's? Geschah sie deßwegen, weil Hr.
Kaufmann in Verdacht gestauten, ein aufgefundene« Projekt
für ein VierwalcstälterbiSlbum ausgearbeitet zu haben, da«

aber juverläßig nicht von idm Herrüdren soll? Geschah st»

aus andern Grünten? Wir wagen darüber kein Urtheil.
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bestand sie zunächst darin, daß er bisweilen über einen

Widerspruch etwas zu empfindlich sich zeige» konnte, waS

hauptsächlich von seiner schwächlichen Komplerion herrührte.

Allein er kannte sich auch hierin und sah bald hernach sei-

nen Fehler wieder ein. Und als in der letztern Zeit der

Druck der Leiden bei seinen immer mehr geschwächten Kör-

pcrkräfteu ihn hin und wieder etwas inißstimmen konnte,

hörten wir ihn sich selbst stark anklage» : „Wie wenig er-

geben bin ich doch, und bete doch so oft um Ergebung und

mache bei mir die ernstesten Vorsätze, nie mehr unwillig

zu werden!"
Die im Drucke erschienenen Schriften Hrn. Kaufmanns,

insoweit wir sie kennen, sind folgende:

„Die Rangordnung der himmlischen Geister", nach

der dem Dionpsinö Areopagita fälschlich beigelegten Schrift.
12. Luzcrn, 1821.

„Die göttliche Erblehre in den Schriften der hl. Vä«

ter, v. Grundriß der Patiologie." 8. Ebeud. 1832.

„Trvstbuch für Kranke und Sterbende, von K. Ulen-

bcrg, nach dem gegenwärtigen Sprachgebrauch herausge-

geben." 8. Ebcnd. 1835.

„Ueber die gegenwärtige Stellung der Kirche und deS

Staates, mit besonderer Rücksicht aus die Fragen der Zeit."
8. Ebcnd. 133S.

Kirchliche Nachrichten.

Schweiz. Frei bürg. Segen der Klostcrsäkulari-

sation. In der GrvßraihSsitzung am 28. Jänner l. I. kam

das Klvsterbüdgct zur Berathung. Das Vermöge» dieser

Klöster wurde zur Zeit ihrer Aufhebung zu 2,931,l)l)l) Schw.

Franken geschätzt und der jährliche Ertrag zu 100,000 Fr.
Jetzt (man muß freilich den Veitrag der Klöster zu den

Kriegskosten des SonverbundeS, 750,000 Fr. w., ab-

rechnen) beträgt das reine Einkommen noch 71,000 Fr.,
Der Unterhalt der Klostergebäude rc. wird auf 84,000

Fr., die Pensionen, die den Mitgliedern der ausgehobenen

Klöster ausbezahlt werden müssen, auf 32,000 Fr. ange-

schlagen. — Was hat also der Staat gewonnen?
L u z e r n. Die Gemeinde Weg gi 6 hat am

0. dies auf Antrag des Gcmeindcrathes dem Hrn. Vikar
W e n d eli n Elscn er von Mcnzingen, Kanton

Zug, gebürtig, mit Einmuth das Bürgerrecht ertheilt. —
Diese Schlußnahme ehrt den Hrn. Vikar und die Ge-
meinde.

». — Den 1. März wird die Wahl eines Probstcs

am Kollegiatstift im Hof vorgenommen werden. Das Wahl«

kollegium besteht auS den 8 noch lebenden Chorherren und

eben so vielen Regiernngsräthcn unter dem Vorsitze dcS

P. Guardiannö der V. V. Kapuziner. Die Wahl geschieht

im Chor der Stiftskirche.

— T e s s i n. In B o 6 k o ist die Bruderschaft für
die B'kehiuug der Sünder, als eine neue Filiale der Erz
bruderschaf» in Paris, eingeführt worden.

Die theologischen Fragen, die dieses Jahr in dem zum

Bisthum Como gkböeigen Theil des Kantons Tessin in

den Pastoral - Konferenzen zu, behandeln sind, sind fol-

gende :

tn5>k»<.>,» «»ot circn worum «li-ciplionm Nclij-ioni, ckriali»-
n»e vtscct»«; por t>»nc coim tiominc« c,Ioccnlur u!)NOA!»re imp»,'.
t:»tcm ne »ov»I»ii» <I«<i!leril>, et «olirie, .juste »c piv vivere tu

tlvo seviilo, ut loipiUui- ^poiloiio« (Nit L.)

t)uneritur >1 ^po-loliis >>i< verin» -ummntim iiickicavecil

clicislinoi koininl« oMet», «te quid»-- in I'IieoIoLi» mornii n^itur?
L) »o cliii-li.iii!» mnriim lloctei«» prn» omi-i wornii piiNosoplil»

commeniIniKt» sit et qnnrv?
v. ki, est lumpneum nosti-ocum cnlnmitns, ut piure» Lliem

e eoeio »lintom p»rvi fscinnt, solnm »»tein kumnnni» rnitouem

exlollnat. kt Inmen, )ux«n Concil. t eilt (Sess. vi vnp. S., Ue

sustilienllonc) „Kilte?« est kumnnns snlutis initiiim, klinlinnientoi»
et r.'ulix »ninii justiücntionis " — I) kxplicntio korum verboriim
Concilii. L) tt-len intur, tillem oon »liver«»ri rntioni seit potiu»
eiu» tir inore et jlluetrnrv.

C. Concilium l'lilt. l^ess. vii cna> 13., <te s»cc»inellti->)

opiime »oscens «ncrorum rltuuin utiliintem, iino et neoessiintem,

plevtit nnntlieiiinto eo«, qui «lixerint, „recepto.i et npprokat».
kcciesine ontkolicne ri>»» in solemoi «nernmentorum »llminiütr«.
tione Nliiiilieri consuetos ieut contemni not sine peconto » mini,
»«ri?, pro iiiiitu omitti »ut in novo, »Ijos per queinvuuque eccie-
ninrum p»sloi ein motni i posse "

ijunvritur >) vuäe ilerivetur «»croruin ritunm utiiil»!« et ne.
evssit»-? L) >n sncri ritu» aullo unqusin tempor« jinwutnri pos-
»int?

-» Nidwalde n. Hier werden in Hinsicht deS

ArmcnwcsenS lobcnswerthe Verbesserungen gemacht. —

Früher gingen die alten, arbeitsunfähigen Leute von HauS

zu Haus betteln; setzt werden sie im Spital angemessen

verpflegt. Der Gasscnbettcl ist abgeschafft, und man giebt

sich Mühe, auch die sogenannten Verdingkinder besser an-

zubringen. (L.-Z.)
»»St. Gallen. Der katholische Administrationsratb

hat, unter derErllärung, daß er nur der Gewalt weiche und

unter ernster Verwahrung der betreffenden konfessionellen Rechte

und Kompetenzen, die Aufforderung des Kleinen Rathes zur un-

vorzügliche» Ausschreibung nnd Besetzung der Pfarrstclle von

Oberriet dem dasigen Kirchenverwaltungsrath zur Beachtung

mitgetheilt.

». — Wir theilen hier, gewiß zur Erbauung unserer

Leser, mit, wie die Pfarrpfründe St. Margaretha
vakant geworden sei:

Gegen Ende dcS abgelaufenen JahreS hat Hr. Pfarrer
Joseph Martin Kaiser, gebürtig auS Zug, seine Pfarrei
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St. Margarethen verlassen und ist in das Kloster der Trap-
Pisten in Oelenberg, im Elsaß, cingeireien. Sein Vater,
der Groß-Richter beider Schweiz,rregimeiitcr in Frankreich

war, hatte auch ihn für den Mllitärstanv bestimmt. Nach-

dem Hr. Kaiser einige Jahre als Lieutenant gedient und

allen Soldaten ein Muster christlicher Frömmigkeit gewesen

war, folgte er dem innern Rufe in den geistlichen Stand,

erhielt seine theologische Bildung im Seminar St. Sulpice

und trat als Priester in das genannte Trappistenkloster.

Seine schwächliche Gesundheit war sedoch der strengen

Lebensweise jenes Ordens nicht gewachsen, und mit Er-
laubniß des hl. Stuhles trat er wieder unter die Welt-

gcistlichkeit. Er leistete als Hülsspriester und Domvikar an

der Kathedrale zu St, Gallen in der Pastoration wesent-

liche Dienste, und St. Margarethen wird nie vergessen, was

dieser edle Mann Gottes hier in zwei und einem halben

Jahre als würdiger Seelsorger zur Verbesserung der Kirche,

zur Hebung des geistlichen und leiblichen Wohles seiner

Pfarrkinder gethan hat. Er war im vollen Sinne des

Wortes ein Vater der Armen, die er (Neformirte

und Katholische) kleidete und nährte mit dem, was er in

seinem sticngen Bußleben seinem eigenen Munde entzog!

— Bekannt in allen Kreisen ist sein Buch, „Trost der ar-

men Seelen", herausgegeben von Jos. Ackermann; zwei an-

dere asketische Werke von ihm sind nnter der Presse. In
seiner Kränklichkeit sehnte er sich in sein Kloster zurück,

um, wie er sagte, in seiner Heimat zu sterben. — Gott

gebe ihm dort Ruhe und Friede und einst den ewigen

Lohn im Himmel!
Kirchenstaat. N o m. Der Hochw. Hr. Bail-

la r geon, Pfarrer an der Kathedrale zu Quebec, der in

Angelegenheiten der Kirche von Canada nach Rom gekom-

men war, ist zum Bischöfe von Troja in purt. und zum

Koadjntor des Erzbischofcs von Quebec mit dem Rechte

der Nachfolge ernannt worden. — Man spricht auch davon,

der Hochw. Hr. Hughes, Erzbischof von New Jork, werde

nächstens zum Kardinal ernannt werden.

Spanien. Madrid, den 25. Jan. (Aus einem

Briefe.) — Sie werden mit Verwunderung Narvaez'S Zu-
rücktritt in's Privatleben vernommen haben. Diesen nicht

so sehr als Militär, sondern als Staatsmann berühmt

gewordenen Narvaez mißt jeder Gutdenkende gar nicht gerne.

Er erhielt seine Entlassung nur mit der größten Mühe von

der Königin. Intriguen aller Art, an welchen die Christina

eben nicht wenig Antheil genommen, wurden gegen den Mini-
stcrpräsidcnte» in Bewegung gesetzt. Narvaez hatte einen

derben Fehler, er war ncmlich immer unglücklich in der

Wahl der Kabinrtsglieder. DaS neue Ministerium flößt

sehr viel Zutrauen ein; es besteht aus Männern von soli-

der und anerkannter Redlichkeit und wahrer Vaterlands-

liebe, die weder dem Ehrgeize noch dem Egoismus anhän-

gen. S-lllkN die jetzigen k'rvliombra« je das Zutraue»
des Tbrons und des Landes verlieren, so würde, glaube ich,

sicherlich, Narvaez wieder als Steuermann einberufen wer-
den. — Was die kirchlichen Angelegenheiten anbelangt, so

heißt es, das päbstlichc Konkordat, das so laug ersehnte

Konkordat, sei angekommen. Große Forderungen soll sel-
beS in sich fassen. Kirchliche Unabhängigkeit, besonders in
finanzieller Hinsicht, und Wiedereinführung der klösterlichen

Institute, werden als Hauptpunkte bezeichnet. Da die

Klostergüter, sowie auch die der fekularcu Knche so unge-
Heuer groß waren, kaun mit den noch nicht Veräußerten,
die sich in den Händen des Staates befinden, das finanzielle
Wesen auf's Beste organisiert und gesichert bleiben. —
Unser gegenwärtiges Kabinct wird Allem aufbieten, um
den frommen Wünschen des hl. Vaters entgegenzukommen,
wenn es nur erst einmal recht fest sitzt. Was den religiösen
Sinn des Volkes betrifft, kann ich Sie versichern, auch dieser
lebt neu auf, besonders in hiesiger Hauptstadt, ungeachtet
aller unmoralischen Elemente, die dieselbe in sich schließt.—
Und wer hätte vor etwa 6 Jahren geglaubt, daß nach Ver-
lauf von so kurzer Zeit die Wiedereinführung der Ordens-
manner in Spanien stattfinden könnte, wie das vielleicht
bald geschehen wird?

Baiern. M ü n ch e n 5. Februar. (Korrcsp.)
I'. Bonifaz W i m m e r aus Amerika (der bekanntlich im
Staate Philadelphia Benediktiuetklvster gründete) ist seit

Weihnachten in Europa und befindet sich gegenwärtig in
seinem Kloster Metten. — Er gedenkt, wenn er nicht

nach Rom berufen wird, anfangs Mai, oder schon früher,
zurückzukehren. Das ist ein Prachtmann; der hat am mei-

stcn geleistet und am wenigsten gekostet. Sein Kloster steht

nun da, 37 Personen sind nun darin, 8 Priester, mehrere

Theologen, 52 Brüder und 27 Knaben, die er umsonst

kleidet, nährt, unterrichtet, und sie zu Priestern heranziehen

will. Seinen Plan und sein Unternehmen hat Gott ge-

segnet. Das ist das rechte deutsche Missionshaus. Heuer
Wird die Zahl der Knaben 50 werden, weil Hr. Wimmer
mehr Land ankaufen konnte. St. Joseph ist schon die zweite
Bcncdiktiuerstation, und zwischen dieser und St. Vinzcnt wird
eine dritte, „Indiana", errichtet. Er nimmt wieder eine

ziemliche Anzahl Leuic mit sich. Mehr als 24 haben sich

gemeldet, theils Theologen, theils Brüder, lauter vortreff-
liche Leute, nur macht bei den erster» das Kouskriptionsge-
schäft viele Hindernisse, sonst würde» noch mehr mit gehen.

Bis Anfangs März kommt p. Bonifaz nach München zu-
rück. Wenn Sie einige Studenten, welche das Gymnasium
absolvirt haben, noch besser Theologen, kennen, die in's

Kloster einzutreten wünschen, so werden sie angenommen,
aber brav müssen ße sein. ì.-. -
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Sachsen. Wer sollte es glauben? und dennoch ist

es so! Zu Eisleben, ter alien „Lutberstadt"; zu Eisleben,
dein Mekka ter Protestanten, wo ltr Maitiu Luihcr ge-

boren wurde und starb; zu Eisleben sind vier Pfarrkirchen,

— und alle stehen leer bis auf Eine, und in dieser predi-

get kein s'ulherancr, sondern ein nichlsglaubentcr Licht-

freund! Dieser verkündete am ersten Weihnachtfeicrtage

von ter Kanzel herab dem dichtgedrängten, aufmerksamst

lauschenden Auditorium die Worte Jesus Christus ist kci-

ucowcgS zur Tilgung der Sünde und znr Rechtfertigung

ter Menschen in ter Welt erschiene», sonder» um das Ideal
der reinen Menschheit darzustellen!" — Am zweiten Feier-

tage war es noch ärger. Da predigte er unter audcrm

gar wörtlich so: „Christus ist geboren wie wir, hat gelebt

wie wir, ist gestorben wie wir, und seine Gebeine ruhen

in der Erde wie die aller andern Menschen!" Das fand

denn auch in dem aufgeklärten Eisleben großen Beifall,
und Viele riefen laut aus : „Endlich einmal ein Mann,
der uns reinen Wein einschenkl!" — Also stehet zu lesen

geschrieben im „Magdeburger Korrespondenten" Nr. 3 vom

v. I. und in der „Evangelischen Kirchcnzeiiung" Nr. 7

vom l. I. Es muß also wohl wahr sein. WaS würde

Luther hiezu sagen, wenn er von seinem Grabmale in der

Schloßkirche zu Wittenberg erstünde, und zu Eisleben die

Kanzel beträte?! (Sion.)
tHrolstherz. Baden. Freiburg. Die Studierenden

der Theologie dahier haben „für gesellige Besprechungen

und Vergnügen" einen Verein gegründet, und die Sa«

tzungen desselben dem hochwichtigsten Erzbischofe zur Gc-

nehmigung vorgelegt.

Vngland. Während das englische Parlament die

Maßregeln debattirt, die gegen die s. g. Uebergriffe deS

Papstthums getroffen werden sollen, durchzieht der Passiv-

nisten-Provinziell, I'. Ignatius vom hl. Paulus (Georg
Spencer), England und Irland und fordert mit glühender

Begeisterung schriftlich und mündlich alle Katholiken zum

eifrigen Gebete für England auf, oder, wie er es nennt,

zu einem friedlichen „Krcuzugc zur Wicdererobcrung Eng-

lands für Gott und seine Kirche."

Amerika. Auszug aus einem Briefe des Hochw.

Bischofs He nun, vom 11. Jänner 1851.

„Unsere bedeutende Mädchenschule fällt nun den Lehr-

schwestern von cke v. anheim, von denen erst kürzlich

eine Kolonie aus München und Baltimore hier eingetroffen

ist. Milwaukie soll ihr Mutterhaus bekommen, welches so-

fort von Baltimore hicher versetzt werden wird. Ich habe

vollauf zu thun, auch abgesehen von meiner geistlichen Ober-

aufsscht. Wie die Stadt, so nimmt auch die katholische Be-
völkerung ungemcin und fortwährend zu; Milwaukie zählt

nun über 21,000 Einwohner. Seit meinem Rückkehr von

Europa habe ich bereits zwei neue Kuchen in der Stadt
und eine schöne Notonva-Kapelle auf dem Goitesacker ein-

geweiht Die Kathedrale, die im Lause des Sommers gc-
deckt werden soll und über 170 Fuß i» der Länge mrßt,

kostet mich manche unrubige Nacht. Dazu kommt die Er-

richtuug von zwei Waisenhäusern für Knaben und Mädchen,

deren schon gegenwärtig 53 vom bloßen Almosen der Gut-
thäter und Vereine unterhalten werden; die Cholera, welche

uns während des letzten Sommers stark mitgenommen bat,

ist Hauptursache der plötzlichen Vermehrung der Waisen-

Im Lande oder in den übrigen Bezirken der Diözese ha-

bcn sich die Kirchen im Laufe deS soeben verflossene» Jahres

um achtzehn vermehrt und neunundzwanzig sind im Bau

begriffen, ungeachtet ein großer Landstrich, ungefäbr 30,000

Ouadratnreilen, von meinem Bistbum im Nordwestcn des.

selben abgerissen und dem neuen Bisthum St. Paul zu-

getheilt wurde. St. Paul erhielt die Jurisdiktion über daS

ganze ungeheure Gebiet Minnesota das sich vor-

züglich westwärts vom Missisippi gegen das Felscngcbirgc

hin ausdehnt.

-- In den Diözesen Baltimore und Cleveland
ist das Jubiläum gegen Ende des verflossenen Jahres mit

reichem Segen gefeiert worden. Im Kirchsprengel Ein-
cinnati hat es am Sonntage Septuagcsimä l. Jahrcs bc-

gönnen.
Unser Lairdsmann, Hr. Jos. Probst, der in Ein-

cinnati angestellt ist, ist seither von der Redaktion des

Wahrhcitsfreundcs zurückgetreten, und es wird dieses ka-

tholischc Kirchcnblatt seit dem Ncusahr vom Pet. Kröger,
Pfarrer an der St. Paulskirche in Cincinnati, in gleichem

Geiste redigirt.

Neueres.
Graubünden. Die katholische Schule in DisscntiS

hat ein großes Unglück getroffen. Der Rektor derselben,

ein gewisser Hr. Päder, hat sich schändlicher Verbrechen

schuldig gemacht und hat deßwegen die Flucht ergriffen. Er
wird nun steckbrieflich verfolgt.

Literatur.
Das Römiscke Brevier. Aus dem Lateinischen für

Christen, welche täglich mit dem Priester sich erbauen

wollen, von M. A. Nickel. Mit bischöflicher Appro-
bation. — Frankfurt am Main. Druck und Verlag von

Joh. David Sauerländcr. 1850. (S oloth u rn in der

Sche rer ' scheu Buchhandlung.)

Von Hrn. Nickel, der in der liturgischen Literatur

äußerst thätig und ausgezeichnet ist, bereits das Römische
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Pontisikalc, Rituale und Meßbuch der katholischen Kirche

herausgegeben hat, wurde auch das Römische B re -

vier deutsch übersetzt und nun schon in zweiter Auflage —
ia 4 Abtheilungen, 3»., zum Gebrauche für fromme Laien

dem Drucke übergeben. — Demselben geht eine, 71 Seiten

starke, Anleitung voran, welche sich über das Brevier
und seine Bestandtheile, den Sinn und Geist, den Zweck

und Zusammenhang derselben von aszeiischem und historisch-

liturgischem Gesichtspunkte aus vortrefflich verbreitet. Darin
wird unter Anderm Folgendes bemerkt: „Wie im Laufe der

Jahrhunderte die Erleuchtetsten, Frömmsten, Heiligsten unter
den Gläubigen ihre Gedanken, Erregungen, Betrachtungen,

Gefühle, Bekenntnisse, Vorsätze, Entschlüsse, ihre Neue, ihre

Demuth, ihre Liebe, ihren Dank und Preis, alle Bedräng-
nisse ihres Herzens und alle Inbrunst ihreö FlehenS vor Gott

ausgeschüttet haben; das wird bewährt in der reichsten Fülle
von Sammlungen, in denen alle Alter, Geschlechter, Stände,

Lebensverhältnisse und GemüthSverfassungen, Befriedigung

zu sittbcn gewiß sein können. Unter diesen aber nimmt das

Römische Brevier — wenn gleich Verbesserungen

desselben noch möglich und hier und da sogar noch wi'm-

schenswerth sein mögen, unstreitig die erste Stelle ein;
und zwar nicht blos wegen seiner salbungsvollen Gebete,

seiner begeisterten Hpmne», seiner inhaltreichen Betrach-

tunge» und seiner erbaulichen Lebensbeschreibungen der hl.
Freunde Gottes, sondern vor allen Dingen, weil es im

Laufe des Jahres fast die ganze hl. Schrift alten und neuen

Testamentes wörtlich in's Gedächtniß zurückruft und sogar

wöchentlich den vollständigen Psalter wiederholt." — Hr.
Nickel hat sich bemüht, eine wortgetreue Ucbersctzung zu

geben. Die Schrifistellen, die im Breviere sich vorfinden,

sind nach Allioliö Bibelübersetzung, die vom hl. Vater gut-

geheißen worden, in's Deutsche übertragen. Zum besser»

Verständnisse der Psalmen gehen erklärende Juhalisanzeigcn

voran. Was die Hpmncn eigens betrifft, hat genannter

Herausgeber, wie er selbst sagt, jene Ucbersetzuugen mitge-

theilt, die, wo möglich wortgetreu, dem Originale an E>n-

fachheit am nächsten kommen; an den meisten hat er sich

selbst versucht. — Wir wünschen mit unserm frommen

litburgischen Schriftsteller der Herausgabe dieses Brevieres
eine günstige Aufnahme.

nebst 26 Stationen, wo Gottesdienst gcbalten wird; Col?
legten: in England 10, in Schottland 1; Manns
klöster 17, wovon 6 in ter Diocese Birmingham; Frauen-
klöster 53, wovon 13 in dem Sprengel von Birmingham,
0 in jenem von Westminster, 9 in jenem oo» Souihwark;
Priester in England und Wales 826 (in Birmingham
124, Westminster 113, Liverpool 113); in Schottland
118; zusammen mit Einschluß der Bischöfe 952, 43 mehr
als im vorigen Jahre. In den engl. E^anien zählt man
45 Erzbischöfe, Bischöfe und apostolische Vware.

Bekanntmachung.
Die Kaplaneipfründe in Freicnbach ist durch Resignation

vakant geworden. Dieselbe wird datier zur freien Bewcr-
bung ausgeschrieben. Die Hochw. He, ren Geistlichen, welche
auf diese Pfründe aspiriren, werden andurch eingeladen,
sich mündlich oder schriftlich an das Tit. Pfarramt Freien-
bach bis am 16. März d. I. zu wenden, wo ihnen die
näheren Aufschlüsse ertheilt werten.

Freicnbach, Kantons Schwyz, deu 13. Febr. 1351.
Aus Auftrag des löbl. Gemeinderatbs dahier,

Die Gemeinderathskanzlei:
Peter, Gemeindeschrciber.

Empfehlenswerthe Predigtwerke für die
hl. Fastenzeit.

Sämmtlich vorräthig in der
Scherer'schen Buchhandlung in Solothurn.

Wiser, sieben Worte Jesu am Kreuze. 13 By.
Kronenberger, Fastenredcn. 2 Bde. 27 Btz.
Wörner, Fasteupredigtcn 12 Btz.
Bourdaloue, Fastenpredigten. 3 Bde. 72 Btz.
Maßl'ö Kreuzweg des Herrn 1 " 3le Lief. à 9 Btz.
Segnerei, Fastenprcdigten., 2 Bde. 60 Btz.
Neitbineur, Eiklärung der Episteln und Evangelien der

heil. Fastenzeit 18 Btz.
Dinkel, Predigten auf die Feste der Heiligen, bei beson-

dern Anlässen und Fastenpredigten. 2. Auflage 26'/z Btz.
Laurent, Bischof von ChersoneS, Jesus Christus, die

Wahrheit, der Weg und das Leben. Kanzelvorträge für
die Fasten, Ostern und Himmelfahrt 15 Btz.

Arezzo, l', Thvm. v., ehemaliger Hofpredigcr zu Mün-
chen, Fastenpredigtcn I. Th. 24 Btz.

Kirchenstatistifches.
Großbritannien. Nach dem „(lutli. Director)'"

haben die Katholiken gegenwärtig in England 586 Kir-
chen und Kapellen, in Wales 11, in Schottland 97,

Bei Joseph Tschan, Buchdrucker am Stalden in
Solothurn, ist erschienen und in allen Buchhandlungen
zu haben:
(in Solothurn in der Scherer'schen Buchhandlung)

Jubeljahr-Ablaß für das Bisth um Basel,
nebst A n v a ch i s ü b u n g e n ouf d asIu beljahr
1851. Mit bischöflicher Genehmigung.

Preis: einzeln 3 Kr.

„ das Dutzend 6 Btz.

(Hiezu eine Beilage.)

Die in andern Zeitschriften und Katalogen angekündigten Werke können zu den nämlichen Preisen auch durch die Scherer'sche Bnch-
Handlung in «vlolburn bezogen werden.

Druck von Joseph Tschan. Verlag der Scherer'schen Buchhandlung.


	

